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IE hiermit vorgelegte Abhandlung Rafael Franks er-
fehlen 1911 in der Zeitfchrift Archiv für Buchgewerbe“,
48. Jahrgang, Heft 11, und erregte in der graphifchen
Welt, foweit fie fidi mit Hebraiftikund Schriftwefen be-

fdiäftigt, berechtigtes Auffehen. Das betreffende Heft war bald
vergriffen, und da deffen Neudruck nicht inFrage kommen konnte,
entfchloffen wir uns zur Neuherausgabe der Abhandlung, um

damit auch dem in der Blüte der Jahre inzwifchen dahingefchie-
denen Verfaffer, dem Schöpfer der Frank-Rühl-Hebräifch, ein
äußeres Zeichen dankbaren Gedenkens zu widmen.

Als willkommene Ergänzung der Abhandlung fteuerte die
Gattin eine kurze Biographie des Verdorbenen bei, während es
Herr Dr. Jacques Adler in Leipzig übernahm, fich in einem Nach-
wort über die Renaiffance des Hebräifchen und über die neu-
zeitliche hebräifche Bewegung im allgemeinen zu verbreiten.
Durch diefe Beiträge erfährt der Inhalt des vorliegenden Werkes
eine Abrundung, die den Lefern willkommen fein dürfte.

Dem Deutfchen Buchgewerbeverein, als dem Herausgeber des
Archivs für Buchgewerbe“ danken wir, daß er die Verwertung
der Frankfchen Arbeit geftattete und das Illuftrationsmaterial
zur Verfügung ftellte.

Schriftgießerei H. Berthold
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IN MEMORIÄM RAFAEL FRANK

AFÄEL Frank wurde am 11. März 1867 in Idienhaufen

bei Augsburg geboren. Er war das dritte Kind des nicht
mit Glücksgütern gefegneten, aber kinderreichen jüdi-
fchen Antiquitätenhändlers Gerfon Frank. Seine Mut-

ter, die Mufik fehr liebte und felbft gern unifizierte, ließ ihren
Sohn Rafael frühzeitig bei einem benachbarten Mufiker im Kla-
vier- und Violinenfpiel unterrichten. Auf Zureden diefes Mufik-
lehrers entfdiloffen fidi die Eltern, ihren Sohn Mufiker werden
zu laffen, und brachten ihn zu diefem Zweck bei einer entfernt
verwandten Familie in München unter. Bald erfchien aber feinem
Vater das Mufikftudium zu koflfpielig. Er nahm feinen Sohn von
München wieder fort, fdiickte ihn auf eine Seminar-Vorfdiule
und im Jahre 1884 auf das Lehrer-Seminar nach Köln a. Rh. Er
wurde alfo Lehrer, amtierte als folcher in Simmern, dann in
Neuß a. Rh., kam 1895 nach Halle a. S. und 1903 nach Leipzig.

Er hatte ßch auf dem Seminar mit mancherlei Wiffenszweigen
zu befchäftigen, trieb als großer Naturfreund gern Botanik, blieb
aber auch der Mußk treu. Er fludierte Mußktheorie bei einem
bewährten Meifter in Düffeldorf, war ein virtuofer Violinfpieler
und feine wunderbar fchöne Stimme und vollendete Gefangs-
kunft ergriffen beim Gottesdienfl die Herzen aller Zuhörer und
ftimmten ße zur Andacht. Mit befonderer Vorliebe widmete er
ßch nach feiner Seminarzeit dem Studium der Gefchichte, Lite-
ratur und Sprache feines Stammvolkes. Hatte feine Begabung
für Zeichnen und Malen ßhon in der Schule feinem Zeichenlehrer
den Ausfpruch entlockt, daß in diefem Fach der Schüler feinen
Lehrer übertreffe, fo verßärkte ßch die Neigung für diefe Kunß
noch in Verbindung mit feiner Vorliebe für hebräifdie Sprache,



Literatur und alt-orientalifdies Schriftwefen. Bei feinem Amts-
antritt in Leipzig galt er als autoritativer Gelehrter auf diefem
Gebiete. Er erwartete, durch die Verlegung feines Wohnfhjes in
die Bücherftadt viel Anregung und ein großes Wirkungsfeld für
feine künftlerifche Betätigung zu finden. Leider war der aus-

brechende Krieg, der fo vielfach das freie und frohe Sidiauswir-
ken aller Kräfte ftörte, auch für fein künftlerifches Schaffen ein
Hemmnis. Es war ihm noch vergönnt, feinen einzigen Sohn, der
aus dem Felde heimgekehrt und von fchwerer Verwundung ge-
nefen war, wiederzufehen. Aber von feinen vielen künftlerifchen
Plänen und Entwürfen konnte er nur Weniges noch ausführen.
Der Wille Gottes, für uns dunkel und unerforfchbar, entriß aus
frohem Schaffen heraus diefen bei all feinem reichen Wiffen
und vielfeitigen Fähigkeiten ftets befcheiden gebliebenen, kind-
lieh frommen, edlen und gütigen Menfchen dem Kreis feiner
Familie, Freunde und Verehrer, lang vor der Zeit, die das Bibel-
wort dem Menfchen als Lebensdauer zuerkennt.

Er ftarb nach kurzer Krankheit im März 1920 in feinem
53. Lebensjahr.

Möge fein Andenken uns zum Segen gereichen.
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ÜBER HEBRÄISCHE

TYPEN UND SCHRIFTARTEN

VON RAFAEL FRANK

N weit größerem Maße als zur Zeit der Humaniften betreibt unfre heutige
Gelehrtenwelt das Studium des Hebräifdien und Aramäifchen, zweier eng-
verwandter femitifcher Idiome, die ßdi dazu noch eines gemeinfdiaftlichen
Alphabets bedienen. Audi ßnd es nicht bloß die chriftlidien Theologen, die

aus dem Sdirifttume der Juden Auffdiluß und Verßändnis über die Perfon und die
Zeit des galiläifdien Rabbi fudien und finden, — fondern die neuzeitlichen Funde im
Orient, die aus ihren Gräbern auferflehenden Zeugen einer hochentwickelten Kultur-
weit, haben den Sprach- und Gefchiditsforfdier einfehen laffen, daß das richtige Er-
kennen und Bewerten jener Funde von der ausreichenden Kenntnis der Fundamental-
idiome abhängt, die einflmals unter jenem Himmelsftriche beheimatet waren und
deren eines, verhältnismäßig noch recht lebendig, in dem Hebräifdi unfrer Tage er-
halten ifl.

Bedingt fchon diefes neuerwachte Intereffe für die hebräifche Sprache eine inten-
fivere Arbeit auf dem Gebiete der Typenherflellung, fo kommt hinzu, daß es ßch bei
 BrauchbarmachungderhebräifdienTypenicht
 bloßumihreVerwendungfürBibeldrucke,alt-
 hebräifcheLiteratur,Grammatiken,Gebetbü-
 eher—imöfllichenEuropazumDruckvonEr-

Abbildung 1. Type Reggio (gedruckt Reggio 1475) bauungsbüdhern, Unterhaltungs undZeitfdirif-

ten und Tageszeitungen — handelt, fondern es ifl dabei einer bereits merkbar in die

Erfcheinung getretenen Bewegung Rechnung zu tragen, die ihre Forderungen an die
fchwarze Kunfl wohl zu flellen wiffen wird: Damit meine ich die zioniflifdie Bewe-
gung, die ßch zur Befruchtung und Verbreitung der nationaljüdifdien Idee des Mit-
tels der hebräifdien Sprache und Schrift bedienen will.



 

Ich werde am Ende meiner Ausführungen auf die Gefichtspunkte zurückkommen,
die für eine Neugeßaltung der hebräifchen Type maßgebend fein dürften und hoffe
darin zeigen zu können, daß es heutzutage für den Bücherfreund und Budigewerbler
von Belang ift, die Entwicklung der hebräifchen Type, fowie die Zielpunkte dieferEnt-
widtlung kennenzulernen.
Es ift weder meine Aufgabe, noch meine HpäQ
Abßcht, von der Erßndung der Buch-
druckerkunfl und dem Anteil der Juden an
diefer Erßndung und befonders ihrer Ver-
breitung, zu fprechen; ich will nur beiläußg
erwähnen, daß es Gefchichtshypothetiker
gegeben hat, die diefe Erßndung — in
ihrem erßen Keime — in die Zeit des zwei-

ten Tempels zurückverlegen wollten. Im
Talmud wird nämlich verfchiedenen Prie-
ßerfamilien, die irgendeine Zurichtung für
den heiligen Dienß als Familiengeheimnis
ängßlich hüteten, ob diefer Geheimhai-
tung von den Rabbinen ein Tadel ausge-

fprochen*). Ein Prießer, Ben-Kamzar, ver-
ßand es, den vierbuchßabigen Gottesna-
men, mit den vier Fingern feiner Hand
in einem Zuge zu fchreiben. Nun wollen

einige behaupten, daß Ben-Kamzar mit
vier Stempeln gearbeitet habe; eine Be-
hauptung, die im Hinblick auf die uralten
Stempeldrucke der Chinefen, fowie auf die
der Erßndung des Buchdrucks vorausge-
gangenen Tafeldrucke an Wahrfcheinlich-
keit einigermaßen gewinnen könnte.
Waren auch die Juden an der Gutenberg-
fchen Erßndung direkt und ideell nicht beteiligt, fo griffen ße — im Gegenfatj zur
damals herrfchenden Kirche — mit Eifer danach, die neue Kunß zur Verbreitung
ihres einzig aus aller Zeiten Not geretteten Schriftfcha^es, ßch dienßbar zu machen.
Sie hatten es gleich herausbekommen, mit Hilfe des Buchdrucks die damals von der
Kirche und ihrem weltlichen Arme beliebten Bücherkonßskationen und -verbren-
nungen zu paralyßeren.

*) Talmud babli, tract. Joma III 38b.
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Abbildung 2. Type Sonzino (gedruckt Liffabon 1491)
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Abbildung 3. Type Bömberg (gedruckt Venedig 1522)
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Der Abfchlußfeite eines der erften hebräifchen Drucke entnehmen wir nadifolgen-
den Hymnus eines unbekannten Verfaffers, deffen deutfdie Übertragung lautet:

Die Krone bin ich aller Wiffenfchaft,
Geheimnisvoll, ein Wunder rätfelhaft.
Die Schrift erzeug’ ich ohne Stiel und Schaft,
Die Zeilen reihe ich, daß auch keine klafft,
Das Buch vollend’ ich ohne Schreibers Kraft.
Debora, die des Schreibers Griffel noch begafft’,
Hätt’ ftaunend (ich emporgerafft.
Und ßch aus mir ein glänzend Diadem verfdiafft.“

-.L ,LSetzenwirdasJahr1450alsGeburts-
Ti•ahrderErfIndungdesGutenbergan,0

 “verdientderUmftand,daßwirheuteüber
 100hebräifcheInkunabelnkennen,gewiß
 Di’9r°ßeAnerkennung.Daserftebekannte
 WerkêinBibelkommentarRuchis,ge-

 ̂*T“fcfr?“(Abb/
v *.•: ;•düng1).(AlfanochvordemErfchemender

 ̂?^griechifchenTypeimBuchdruck.)DasFak-
Abbüdung 4. Type Amfierdam 1707 ßmile diefer Type ßndet ßch in Brockhaus’

Konverfationslexikon (unter Buchdruck).
 -.*EszeigtdiefeType—nochohneVokale
 5::1-gefegt—einefcharfwinkligeFormund
 :bereitsdievonmirgeforderteundmder

 Frank-Rühi-HebräifdifeßgeiegteForm
:'derßuchftabenimhochgemutenRechteck,

 :&amp;hinundbisfadieneue|deZeithinauf.
 *1tretendekraffeScheidungzwifchenhori-
Abbildung 5. Type Heidenheim (gedruckt Rödelheim 1876) ZOntaler Didte Und Vertikaler DÜnnC fehlt

diefenBuchffcaben gänzlich. Ein Druck — ebenfalls Inkunabel — ,hervorgegangen aus

der Werkftatt des älteflen, bekannten jüdifchen Druckers, Gerfon di Sonzino, aus
dem Jahre 1488, bringt fchon die unterfetjten Vokalzeichen und Vortragsakzente (Ab-
bildung 2).

Was diefer Fortfehritt bedeutet, kann der nur ermeffen, der mit hebräifchem Satje
zu tun hat. Wir ßnd heute darin kaum weiter — oder iffc es nicht als eine große

Rückftändigkeit anzufehen, daß der Anguß der Vokale noch immer nicht allgemein
durchgeführt ift?
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RABBINISCH

KURRENT

jß 2̂/&gt;/c
JÜDISCH-DEUTSCH

 rt?»;
ORIENTALISCH

.mm 9y0̂rmrs7A
Darftellungen der vier gebräudilidiflen Alphabete hebräifdier Schrift. Die letjte Zeile, Handfchrift des Verfaffers,
dürfte ein für eine Sdirifttype vorzüglich geeignetes Alphabet fein.

Wenn ich von erflen Drucken fpreche, fo habe idi zunächft nur foldie in Quadrat-
fdirift (Meruba) im Auge. Die alte Type zeigt aufs getreuere ihre Herkunft vom
Schreibrohr (xd^a/iog). Der Duktus der Buchftaben ähnelt dem unfrer Rundfdirift;
das Rohr oder die Gänfefeder liefen keine kalligraphifchen Fineffen zu.

Schon nach kurzer Zeit erhielt die Type eine Geflalt, die in ihrer Vollendung be-
wundernswert ift, und die wir aus der Offizin des Daniel Bömberg in Venedig ken-
nen (Abbildung 3). Es ift rührend, zu bemerken, wie die zeitgenöflifchen Rabbinen
und Autoren ihren chriftlichen Verleger erwähnen: der hochedle Herr Daniel Born-

berg aus Anvers (dasift:feinHortundErlöferfchütjeihn);einZufatj,dernur
dem Namen jüdifcher Großer und verdienter Männer beigefügt wurde.
Die Bombergfdie Type ift nicht mehr übertroffen worden, denn wenn auch die ihr
nachgebildeten Amfterdamer (1700) und Heidenheimer (1800) Typen (Abbildung 4
und 5) an Unterfdieidungsdeutlichkeit gewinnen, fo verlieren fie wieder durch Ein-
führung der zu fcharfen Scheidung zwifchen Grund- und Haarflrich, die der foferifchen
Schreibweife durchaus fernlag.
Noch etwas dürfte an den Bombergfdien Drucken als bemerkenswert hervorge-
hoben werden, nämlich der tieffdiwarze faubere Druck und das heute noch nach
400 Jahren fefte und weißgebliebene Papier. Ich glaube nicht, daß unfere Nachfahren
im Jahre 2300 ein gleiches Vergnügen an unfern Druckerzeugniffen haben werden.



 
Als eine Satire derZeitgefchichte kann es angefehen werden, wenn heute die Buch-
ftaben in unentweihter Schwärze unter den verblaßten Strichen der Zenfur hervor-
leuchten (Abbildung 6).
Mit der Bombergfchen Type gleichlaufend entwickelte fleh in Bafler, Kölner und
Prager Drucken eine Fraktur, deren Duktus fleh ßreng an den gefchriebenen Buch-
ftaben hält, deren Anfälle und Kanten aber das Meffer des Holzfchneiders förmlich
fühlen laßen (Abbildung 7 und 8). Der Buchftabe fällt dabei in die Form des liegenden
Rechtecks (5:4). Die lebten Ausläufer diefer Fraktur erblicken wir in den neuen
Wiener und Pefter Drucken (Abbildung 9). Bei letzteren ift der Buchftabe zwar wieder
aus dem Rechteck heraus und ins Quadrat gerückt, die Scheidung von Dicke und Dünne

aber auf die Spitze getrieben. Der Gipfel der Gefchmacklofigkeit und Stillofigkeit ift
mit den vom Verbande iüdifcher Lehrer Deutfeh-
. , n n~ m 11 1 p,

lands gefchaffenen Typen erklommen worden. ,,̂,.,

Das, was aus pädagogifdien Gründen erftrebt 
wurde, ift zwar durch karikierte Zeichnung - !'’

formähnlicher Buchftaben zum Teil erreicht
worden; es wurden aber neue Verwechflungs- ,'
 

möglichkeiten gefchaffen und die Schrift ift ver- ’
möge ihrer Krausheit und Unruhe völlig unge-‘ m 
eignet, in Schulbüchern Verwendung zu finden 
(Abbildung 10 u. 11). Da mir der Vorfitende des wW.VWpee.Fnn6vn6ww.cm
 ̂a ,

Verbandes in einer Replik das Zugeftändnis ,'
gemacht hat, daß die Buchftabenkommifßon 

jedes künfllerifdien und fachkennenden Bei- oAieij!"",?1 ...
rats ermangelte, wollen wir diefe Typen ihrem '
Schickfale überlaßen und zu jenen übergehen, * 

die ZUrZeit als die emw^andfreieften angefehen Abbild. 6. Verblaßte Zenfurflrldie (im Original rötl!eh oxydiert)
 1 ̂ 1 •• t\ 1 • 1 v T\ 1 • r 1 Druck Daniel Bomberq, Venedig 1546

werden können. Dazu redine ldi die Drugulmfdie
und — es berechtigen midi dazu Urteile von autoritativer Seite — die neuerfchienene

Frank-Rühl-Hebräifch. Die Drugulinfche Type können wir, weil ße meines Er-
achtens und Wiffens nach der Wilnaer Type gefchnitten iß, als eine Kriftallifation
eben diefer bezeichnen und denen, die in ihrer Zeichnung Tradition erblicken wollen,
unbedingt als vorbildlich empfehlen (Abbildung 12 und 13).
Wenn ich nun pro domo zu der von mir gezeichneten und in diefem Hefte be-
handelten Frank - Rühl - Hebräifch, die in 12 Graden gefchnitten wurde, ein kräftig

Wörtlein fagen darf, fo befchränke ich mich darauf, die Gefichtspunkte hervor-
zuheben, die mich bei der Konftruktion der Type geleitet haben und von denen ich
annehme, daß ße das Mindeßmaß der Forderungen darßeilen, die an eine moderne
26
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Abbildung 8. Type Bafel (gedruckt Koethen 1622)
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Abbildung 7. Type Prag (gedruckt Prag 1527)
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Abbildung 10. Verbandstype a: S. Lehrberger, Rödelheim
(Gemifdit mit der alten Heidenheimer)

 ;&lt;
 5.2?
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Abbildung 9. Peft-Wiener Type (gedruckt Pilfen 1903)
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 :
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Abbildung 12. Type Wilna (gedruckt Wilna 1879) J
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Abbildung 11. Verbandstype b: M. Lehrberger, Rödelheim
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Abbildung 14. (Frank-Rühl-Hebräifdi)
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 :
 
 :
 :
Abbildung 13. Type Drugulin (gedruckt Leipzig 1906)



 

und, bezüglich der Form als traditionell verbürgte, hebräifche Type gefteilt werden
müffen.
Die neuzeitliche Bewegung im Buchgewerbe mit dem Ziele: eine Type zu fchaffen,
die die Einfachheit der Antiqua mit der Gefälligkeit der Fraktur verbindet, hat auch
bezüglich der hebräifdien Type zu der Forderung geführt, daß die kr affe Scheidung
zwifchen horizontaler Dicke und vertikaler Dünne einer vermittelnden und ausglei-
ebenden Struktur Platj mache, fo daß eine Type entfliehe, die in ftrenger Einhaltung
der überlieferten Form, durch Ruhe und Stetigkeit erhöhte Lefeflüfßgkeit ßchert.
Bei einer Stilveränderung der hebräifdien Type obwalten ganz andere Rückßchten
als bei der Stilißerung eines vulgären Alphabets. Das Phantaßegebilde eines mo-
dernen Schriftzeichners entbehrt jeder Verantwortlichkeit; einzig die Annahme oder
Ablehnung feines Werkes von feiten des Publikums bildet das Urteil über fein Werk.
Anders ift es mit der Zeichnung hebräifcher Buchftabenbilder. Hierfür ift eine Kom-
mifßon in Permanenz eingefetß.
Der Schulchan-Arudi, diefer Ritualkodex der Juden, verbreitet ßch in feinen Vor-
fdiriften über das Schreiben der Gefetjrollen in der eingehendften Weife über Form,
Aufbau und Zufammenfetjung jedes einzelnen Buchftabens. Im Jahre 1515 tauchte
zuerft inSalonich die rituale Frage auf, ob gedruckten hebräifdien Schriften diefelbe
Weihe und Heilighaltung zukomme wie den gefchriebenen. Die Anwort wird kurz
dahin präzißert, daß ße nicht in demfelben Grade für heilig zu halten feien und ge-
wiffe Ritualien nicht im Druck hergeßellt werden dürfen. Diefe Entßheidung iß viel-
leicht mit aus dem Grunde erfolgt, weil die erßen Buchßabenfdinitte der kalligra-
phifchen Form des Schriftlichen nicht folgen konnten. Von diefem
Zeitpunkte ab ging die Entwicklung der Type ihren eigenen Weg,
der aber niemals die Charakterißik eines gefchriebenen Budißabens — wie dies bei
den vorerwähnten Verbandstypen leider doch der Fall iß — außer acht gelaßen hat.
Der Sofer, das iß der Gefetjrollenßhreiber, ßhreibt heute noch mit dem Gänfekiel,
mit rituell zubereiteter Tinte auf ebenfo hergeßelltes Pergament, genau nach der
Maßora und nach den im Rituale vorgefchriebenen Regeln; er bedarf fchon zur Aus-
Übung feiner Kunß der Autorifation von Rabbinen ßrengßer Obfervanz.
Ich habe bei Entwurf meines Alphabets auf den Duktus der erßen Drucke, ganz
befonders der venezianifchen, zurückgegrißen, und nur in der Unterfcheidung form-
verwandter Budißaben aus pädagogifchen Gründen, in augenfälliger Weife nachge-
halfen. Wenn ich dann, was nicht ausblieb, von chrißlichen Gelehrten — die alfo nicht
minder über die Tradition der Form wachen, als die Rabbinen — über diefe oder

jene Abweichung vom Gewohnten, als über fcheinbare Eigenwilligkeiten, zur Rede
geßellt worden bin, fo war ich als autorißerter Sofer immer in der Lage, meine Linien-
führung zu begründen, und ich habe die angenehme Erfahrung für mich, daß die be-
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treffenden Herren Gelehrten fldi mit meiner Darftellung einverftanden erklärten
(Abbildung 14).
Wenn idi die Frank-Rühl-Hebräifdi als eine gefunde Reform bezeichne, fo will idi
doch nicht verfdiweigen, daß ich mit ihr noch nicht das erreicht habe, was mir als
Ziel noch immer vorfchwebt. Das wäre die Hineinftellung der Vokalzeichen in die
Zeile. Die Anweifung hierzu ift fchon in der klaffifchen Literatur gegeben, allwo die
vier Buchftaben 1alsVokalzeichen(matreslectionis)verwendetfind.Eskönnte
dann auch, wie im Äthiopifchen, der Buchftabe feinen Vokal in fich tragen. Den Weg-
fall des diakritifchen Punktes zur Unterfcheidung von undhabeichdabeiauch

ins Auge gefaßt (Abbildung 15).
Hingegen glaube ich mit dem Anguß des Cholempunktes an der ihm zukommenden
Stelle feines Konfonanten der Technik des Segens, neben der pädagogifchen Seite,
einen wirklichen Dienft geleiflet zu haben [ gegenfrüherDll’TlS].
Die Ruhe und Stabilität meiner Schrift wird noch dadurch verbürgt, daß keines
der Köpfchen, deren ein Buchftabe oft mehrere hat, fdiiefgefteilt ift •Endlich
durch die für die Vertikalen gewonnene größere Stärke ift das Kraufe, Wurzel- und
Quallenartige aus der Schrift gebannt und der Buchftabe als ein abgefchloffenes, in
allen feinen Teilen gleichmafßves Ganzes dargeflellt.
Bis jetjt habe ich nur und ausfchließlich von Meruba gefprodien. Es dürfte bekannt
fein, daß die Juden neben der Quadratfchrift eine Reihe verfchiedener Alphabete be-
ßtjen, die alle ihre Formen aus der Meruba herleiten. Es hält bei manchen, befon-
ders in der Kurßve, fdiwer, den Rückweg zum Meruba zu ßnden, ganz gewiß in jenen
Fällen, wo entweder fremdvölkifche Vermifchung (mit Arabifdi, Syrifch oder Griechifch)
oder gar pathologifche Erfdieinungen ftörend in die Entwicklung eingegriffen haben.
So muß z. B. der Schreibung des @) für das gedruckte ̂ die gleiche Irrung zugrunde
liegen, wie der verbreiteten Darftellung des für NSZ
Ich kann mich in diefer begrenzten Ausführung nur auf diejenigen Alphabete und
auch da nur in knappbemeffener Kürze beziehen, die uns örtlich näher liegen, das
heißt auf diejenigen, die im Rabbinifchen, im fogenannten Jüdifdi-Deutfdi und in der
Korrefpondenzfchrift Verwendung finden. Denn es gibt deren faft fo viele, als es Wirts-
Völker für die zerftreute Judenheit gegeben hat, und wie uns z. B. das Jüdifdi-Deutfch
bekannt ift, wobei deutfdie Sprache mit hebräifchen Schriftzeichen dargeftellt ift,
fo gibt es Hebräifch mit perßfchen, Perßfch mit hebräifchen Zeichen ufw. ins Vielfache
und Unendliche.

Ich kann am Jüdifdi-Deutfdi nicht fo bald vorübergehen, weil ich weiß, daß diefes
Idiom dem Hörer ein amüßertes Lächeln entlockt. Aber ich glaube, ich könnte mit dem
gleichen Effekt ein Stückchen mittelalterlicher Chronik vorlefen, denn, mit Ausfchluß
der flawifdien, romanifdien und hebräifchen Einfehläge, ift diefes Judendeutfeh nichts
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anderes als dasjenige Deutfeh, das die Juden des Mittelalters auf ihrem Wege durch
Deutfehl and nach dem europäifdien Often mitgenommen haben. Sie haben dies
Deutfeh konferviert, und es läßt fich nachweifen, daß im Judendeutfeh noch viele Wort-
ftämme und Flexionen im Gebrauch find, die wir im Neuhochdeutfchen verloren
haben und die allenfalls noch im Flämifdien oder Holländifchen auftauchen. Es exi-
ftieren felbftverftändlich Grammatiken des Judendeutfeh und des Jargon, und dem
Intereffenten fpringt ihre Ähnlichkeit mit denen des Mittelhochdeutfdien und Alt-
hochdeutfchen gleich ins Auge. (Vergleiche lebendig“.)

Am Schluffe der Seite 25 abgedruckten, von mir gezeichneten Schriftenbeifpiele
habe ich noch ein Alphabet angefügt, mit deffen Paternität ich mir lange fchmeichelte,
bis ich erkannte, daß es mit dem marokkanifeh-orientalifchen faß in jedem Punkte
übereinftimmt. Aber gerade auf diefes Alphabet denke ich mir ein modißziertes,
fpeziell für die Preffe zu gebrauchendes hebräifches Alphabet aufgebaut. Danach foll
die Type in den Grundzügen und in ftrenger Einfachheit den Charakter der Meruba-
Type wiedergeben, der Duktus diefer Type aber fei ebenfalls ein einheitlicher und
gleichmäßiger, wie er ohngefähr in der lateinifchen Grotesk zum Ausdruck kommt.
Als einen weiteren Fortfehritt könnte man es noch begrüßen, wenn damit alle Über-

hänge ( )inWegfallkämen.
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Abbildung 15. Abänderungsvorfchlag für die Form des zurUnterfdaeidungdes

Sin und Sdiin ohne Verwendung des diakritiftihen Punktes
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DIE RENAISSANCE DES HEBRÄISCHEN

VON DR. JACQUES ADLER

AFAEL Frank ift allzu früh von feinen Freunden gegangen. Er hat es nicht
mehr erleben dürfen, wie die von ihm mit Geift und Hand des Künftlers, mit
dem Wiffen und der Gründlichkeit des Forfchers gefdiaffene moderne he-
bräifdie Type — die Frank-Rühl-Hebräifdi — ein bedeutfames Werkzeug

der Neubelebung der hebräifdien Sprache und Kultur in dem alten Judenlande Palä-
ftina geworden ift. Wie er aber diefe Entwicklung mit weitem Blicke vorausgefehen
hat, das lefe man im zweiten Abfat$e der Abhandlung nach, die den Mittelpunkt
diefes Buches bildet.

Für den politifdien Status Paläftinas ift heute bekanntlich das Paläftina-Mandat
maßgebend, das der Völkerbund der britifchen Regierung übertragen hat. Wie man
weiß, wird in dem Mandatsvertrag feierlich anerkannt, daß das jüdifche Volk den
Rechtsanfpruch auf eine nationale Heimftätte in Paläftina hat. Der Wiederaufbau
der hebräifdien Kultur in Paläftina fußt auf Artikel 22 des Mandatsvertrages, der
wörtlich Folgendes befagt: Englifch, Arabifch und Hebräifdi fallen die offiziellen
Sprachen Paläftinas fein. — Das bedeutet die offizielle Anerkennung deffen, daß die
hebräifche Sprache in Paläftina tatfachlich wieder zu vollem Leben erwacht ift. He-
bräifch fpricht man heute in den Straßen von Tel Aviv, der jüngften werdenden
Großftadt des Vorderen Orients, in Jerufalem, in Haifa, in den zahlreichen jüdifchen
Kolonien, die heute im ganzen Lande anzutreffen find. Durch ein ausgedehntes he-
bräifches Schulwefen ift die Sprache feft im Leben des Volkes verwurzelt. Daß aller-
höchfte wiffenfchaftliche Ziele auf der Grundlage des Hebräifdien zu erreichen ßnd,
dafür forgen die Hebräifche Univerßtät und die Jüdifche National- und Univerßtäts-
Bibliothek in Jerufalem und das Technikum in Haifa. Hebräifche Oper und hebräifches
Schaufpiel feien auch in diefem Zufammenhange genannt, der hebräifdien Preffe
fdiließlidi nicht zu vergeffen. Dementfprediend hat das hebräifche Druckwefen in Pa-
läftina in den letzten Jahren eine gewaltige Ausdehnung erfahren. In den Städten
arbeiten heute moderne Druckereien, deren Erzeugniffe auch einem verwöhnten Ge-



 

fdimack genügen. Zahlreiche angefehene jüdifche Dichter, Schrißßeller und Gelehrte
haben fidi in Paläftina niedergelaffen, die ihre Werke den einheimifdien Offizinen
zur Drucklegung übergeben. So ift es denn leicht zu vergehen, daß die hebräifche
Kultur des modernen Paläftina ihre Wirkfamkeit nicht auf das Land der großen Ver-
gangenheit und der weitgefpannten Zukunftserwartungen begrenzt, fondern darüber
hinaus die ganze Welt der jüdifchen Diafpora umfaßt. Das hebräifche Druckerzeug-
nis Paläftinas ift im Laufe weniger Jahre bereits zu einem wichtigen Ausfuhrgut ge-
worden. Man fchätjt daran nicht nur die Originalität, den Umftand, daß es paläftinen-
ßfdie Arbeit ift, fondern darüber hinaus noch und ganz unabhängig davon die Qualität
in inhaltlicher wie in formaler Beziehung. Das Charakteriftifche aber an fo gut wie
allen diefen Druckwerken Paläftinas, die heute in den Buchläden von Shanghai und
Buenos Aires, von New-York und von Warfchau anzutreffen ßnd, ift die Geftaltung
des wichtigften Teiles am Gewände eines vervielfältigten Geifteswerkes, der Schnitt
der Type nach Ideen und Entwürfen Rafael Franks.
Wenn heute von Paläftina aus hebräifche Sprache und Kultur wieder in die Ferne
wirken, fo hat den Keim zu diefer Wirkfamkeit der Jude gelegt, der im Laufe der
letzten Jahrzehnte als Lehrer und Forfcher, aber auch als Bauer und Handwerker in
das Land feiner Väter heimgekehrt ift, aus den Ländern der Verftreuung kommend,
beladen mit den Erfahrungen und Eindrücken jahrhundertelangen Dafeins unter
fremden Völkern, inmitten fremder Kulturen. All das läßt ßch nicht fo leicht aus dem
Wefen eines Menfchen, eines Volkes wifchen. Wenn die hebräifche Sprache nicht nur
eine ganz äußerliche Hülle für ein von vielfachen Einflüffen zerriffenes Geiftesleben
fein foll, fo muß es die Aufgabe der hebräifdien Kultur fein, eine Synthefe zwifchen
ererbten und erworbenen Kulturwerten herzuftellen, eine eigene Prägung des heu-
tigen jüdifchen Wefens, einen modernen hebräifdien Gedanken- und Gefühlskreis,
der ßch fehr wohl von der geißigen Haltung etwa der Makkabäer-Zeit unterfchei-
den darf.
Was liegt alles zwifchen jener Zeit, da die Auflöfung des jüdifchen Siedlungszen-
trums in Paläßina begann, und der Gegenwart, die die Sammlung in der alten Heim-
ßätte wieder erßrebt und die Splitter der einßigen Eigenkultur wieder zu einem
lebensvollen Ganzen konzentrieren will! Schon rein fprachgefdiichtlidi überrafcht uns
die Fülle der Erfcheinungen. Die alte jüdifche Volksfpradie war Hebräifch. Die große
Literatur des jüdifchen Volkes, vor allem die Bibel, iß faß ausnahmslos in diefer
Sprache gefchrieben. Die Ausnahmen bilden nur einige aramäifche Partien, denn
Aramäifch war im Altertum die Verkehrsfprache der Länder Vorderaßens, wie es
feit dem Siegeszuge des Ißam das Arabifche iß. Die Juden fprachen aber nicht nur
Hebräifch und Aramäifch, fondern auch fchon vor der Vernichtung des jüdifchen Staates
die beiden großen Hauptfprachen der klafßfchen Welt, Lateinifch und Griechifch. Das
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hängt aufs engfte mit der Entflehung jüdifcher Auslandskolonien zufammen, die wir
frühzeitig an den verfchiedenften Punkten der Mittelmeerländer antreffen, als ein
Zeichen nicht nur der durch Kriege und Niederlagen erzwungenen, fondern auch der
freiwilligen Auswanderung, die alsbald einfehte, wenn die Bevölkerungszunahme
die Faffungskraft des Heimatlandes überflieg. Jüdifche Kolonien finden wir demge-
mäß nicht allein in Mefopotamien vor, als Nachwirkung des babylonifchen Exils, viel-
mehr auch in dem Ägypten der letzten national-ägyptifchen Könige, in deren Dienflen
jüdifche Söldnertruppen [landen, deren eine die durch archäologifche Funde berühmt
gewordene Militärkolonie auf der Nil-Infel Elephantine bildete.
In der Zeit der Ptolemäer exifliert dann bereits eine große jüdifche Gemeinde in
Alexandrien, deren Umgangsfprache das Griechifche ifl, fo daß für ihren Gebrauch
die berühmte griechifche Bibelüb erfe^ung der Septuaginta gefchaffen wird. Kaum
drei Jahrhunderte fpäter laffen [ich im Gefolge der römifchen Heere fhon die erften
Juden in den neugegründeten Lagerfeflungen des Rheinlandes nieder, die Vorfahren
der heutigen jüdifchen Gemeinden in Mainz und Köln. Und ihre Sprache war Latei-
nifch. Nach der Zerflörung des Tempels, nach dem Untergang des eigenen Staats-
wefens verließ die Hauptmaffe des jüdifchen Volkes infolge des politifhen und wirt-
fchaftlichen Drucks nach und nach die alte Heimat, um in den fchon begehenden Aus-
landskolonien Aufnahme zu finden — wovon manch lebendiger Bericht heute noch

erhalten ifl — um aber darüber hinaus noch weitere neue Siedlungspunkte aufzu-

fudien. In der Zerftreuung, in der Fremde, im Kampfe ums tägliche Brot inmitten
einer vielfach ungewohnten Umgebung nahm man allmählich die Sprache der Völker
an, in deren Kreife man fich niederließ. Darüber wurde aber das Hebräifdie niemals
vergeffen. Es blieb die Sprache der Religion, das Ausdrucksmittel der Literatur, das
Werkzeug nicht nur der theologifchen, fondern auch der philofophifchen und oft felbfl
naturwiffenfchafllicher Forfhung. Diefes treue Feflhalten an der Sprache der Vor-
fahren, diefer konfervative Zug kam — und das ifl eine fehr merkwürdige Entwich-
lung — auch den Sprachen zugute, die man in der neuen Heimat übernommen hatte.

Als in der Zeit der Kreuzzüge und — mehrere Generationen fpäter — des Schwarzen

Todes die Judengemeinden am Rhein und in Süddeutfchland von fhweren Verfol-
gungen heimgefucht wurden, und Zehntaufende ihre Zuflucht nach Polen und Litauen
nahmen, da bewahrten fie ßch in der neuen Umgebung die mittelhochdeutfche Sprache
ihrer alten füdwefldeutfhen Wohnfrtje. Inmitten der flawifchen Welt, in gänzlicher
Ifolierung vom allgemeinen deutfchen Spradiflamm, entwickelten ße diefes Sprach-
gut weiter bis zum modernen Jiddifch, das man zwar mit hebräifchen Lettern fchreibt,
das aber doch zum Kerne rheinfränkifche und allemannifche Mundart des Mittel-
alters hat, wenn auch untermifcht einesteils mit zahlreichen polnifchen, rufffchen und
litauifhen, andernteils mit nicht wenigen hebräifchen Fragmenten.
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Parallel dazu geht die Erßheinung, wie die fpanifdien Juden, als fie zu Ende des
fünfzehnten Jahrhunderts von der Pyrenäen-Halbinfel vertrieben wurden, die fpa-
nifche Umgangs- und Literaturfprache ihrer Zeit mit fleh nahmen, fo daß man noch
heute in Saloniki von den fpaniolifchen Juden das gleiche Spanifch vernehmen kann,
wie es die Entdecker Amerikas fprachen.
Es würde fehr weit führen, die fprachlichen Schickfale der in alle Welt verirrten
jüdifchen Volksfplitter noch weiter bis in eine jede Einzelheit zu verfolgen. Wunder-
liehe Mifchungen müßten fonft erwähnt werden, wie etwa die Kreuzung zwifchen Jid-
difch und Englifch, die man ebenfo in den Straßen des Londoner Oßens — in White-
chapel — hört wie in der Millionenfiedelung des New-Yorker Judenviertels.

Wäre über all diefer Zerfplitterung, Verwirrung und Mifchung der jüdifchen Um-
gangsfprachen die hebräifche Tradition verlorengegangen, fo würden die Menfdien,
die heute in Paläftina in untrennbarem Zufammenhang mit den nationalen, wirt-
fchaftlichen und fozialen Zielen des Zionismus auch den Aufbau einer jüdifchen Eigen-
kultur erftreben, wahrfcheinlich vor einer unlösbaren Aufgabe flehen. Denn das Sprach-
gemifch der neuen Paläftina-Wanderer übertrifft noch die Wirrnis, die die biblifche
Erzählung vom Turmbau zu Babel zu melden weiß. Die Siedler, die heute in Paläftina

ßch eine Exiflenz gründen wollen, bringen nicht nur Jiddifch und Spaniolifch, Polnifch
und Rufßfch, Deutfeh und Englifch mit ßch, fondern auch Perßfch, Arabifch und all die
Sprachen des Kaukafus und Inneraßens. Wie hätte man eine gemeinfame Sprache
ßnden, vor allem auch die gemeinfame Erziehung der Kinder einleiten können, wenn
es nicht möglich gewefen wäre, ßch auf Hebräißh, die alte Volksfprache, als das Sym-
bol der nationalen und kulturellen Gemeinfehaß zu einigen! Daß dies möglich war,
iß dem Umßande zu verdanken, daß vor allem in Oßeuropa, wo feit dem ausgehenden
Mittelalter die großen jüdifchen Maffen anfäfßg ßnd, die Überlieferung des leben-
digen Hebräißh niemals unterbrochen gewefen iß. Das gibt uns den Anlaß, von einer
eigentümlichen hißorifchen Wendung zu berichten, einem Stadium der neueren jüdi-
ßhen Gefchichte, das der jüngßen Epoche, dem Wiederaufbau der Heimßätte in Palä-
ßina, unmittelbar vorausgegangen iß. Es foll hier von der Rolle gefprochen werden,
die das Hebräifche als Inßrument der modernen europäißhen Aufklärung unter den
Juden Oßeuropas gefpielt hat.
Bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hatten die Juden in Deutfchland und
im Oßen in völliger Ifolierung vom geißigen Dafein ihrer Umwelt gelebt. Ihr Reich
war die Sphäre der Bibel und des Talmud. Selbß bei den fpanifch-portugießfchen
Juden Hollands, denen ihr wechfelreiches Schickfal eine weit freiere geißige Haltung
verliehen hatte — pßanzten ße doch immer noch medizinifch.es und naturwiffenßhaß-
liehes Wiffen, philofophißhe Methoden aus den Traditionen des maurißhen Spanien
fort — felbß bei ihnen mußte ein Baruch Spinoza in unüberwindlichen Konßikt mit
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feiner Umgebung geraten. Erft die Zeit der Aufklärung, der Anprall der Gedanken
Rouffeaus und Voltaires und Diderots legte Brefdie in die Mauer, die das Ghetto
umfchloß.
Den Juden des deutfdien Kulturkreifes wurde Mofes Mendelsfohn aus Deffau zum
Führer in das Reich wefteuropäifchen Denkens. Damit verband ßch auch eine fprach-
liehe Wandlung. Der weftlidifte Zweig des Jiddifchen, das Judendeutfdi der deutfdien
Juden, verwelkte. Audi in der Umgangsfprache vollzog man den Anfdiluß an die Um-
weit. Entfprediend nahmen — gleichzeitig mit ihrer kulturellen Eingliederung und
ihrer bürgerlichen Gleichflellung — die Juden Frankreichs das Franzößfche, die Juden
Englands das Englifdie als Sprache des täglichen Umgangs und der weltlichen Bil-
düng an. Anders war die Entwicklung in Ofteuropa. Auch hier wirkten ßch die Ideen
der Aufklärung aus; auch hier wurde Mofes Mendelsfohn von der für weftlidie Kul-
tur begeifterten Jugend als der große Bahnbrecher anerkannt. Aber das fpradilidie
Gewand der Aufklärungsgedanken war hier weder das Jiddifche noch das Polnifdie
oder Rufßfdie, fondern das Hebräifche als fdilechthin die Sprache des wiffenfhaft-
liehen Gedankenausdrucks für den Juden des Oftens. Wie man einft den Talmud ftu-
diert hatte, fo vertiefte man ßch jetjt in die Ideen der Enzyklopädißen und ihrer
Nachfolger, in derfelben Sprache und mit denfelben Denkmethoden. Diefe Aufklä-
rungsepoche der Juden Oßeuropas — ihr Höhepunkt wurde in den fechziger Jahren
des letzten Jahrhunderts erreicht — nannte man mit einem hebräifchen Worte Has-

kalah und die Träger des Aufklärungsgedankens, all die jungen Studenten und
Gelehrten, die in die enge Welt der jüdifchen Gaffe das Wiffen und die Zielfehungen
des Weßens trugen, Maskilim.
Die Haskalah brachte nicht nur die wiffenfchaftlichen Ergebniffe der europäifchen
Forfchung zu den jüdifchen Maffen, fondern auch die großen politifchen und kulturellen
Forderungen der Zeit, die Tendenzen der nationalen Bewegung und des Sozialismus.
Das jüdifche Volk des Oßens war dafür empfangsbereit. Graufame Verfolgungen in
Rußland rüttelten es aus dem ßillen Dahinleben in den Kleinßädten und Dörfern
des Anßedlungs - Rayons auf; wirtfchaflliche Umwälzungen erfchütterten die Baßs
feines ökonomifchen Beßandes, den Kleinhandel und das Kleingewerbe. Die Tradi-
tionen gerieten ins Wanken. Der jüdifche Menfh fudite ein neues Ziel. Niemals hat-
ten die Juden Zions vergeffen. Nicht nur in den Gebetbüchern, fondern auch in un-
zähligen frommen Herzen lebte der Wunfch und der Glaube an eine Heimkehr in
das alte Stammland. Nun kam kulturelle, politifche und wirtfchaßliche Bedrängnis
hinzu, um vage Hoffnungen zu feßen Entfchlüffen reifen zu laßen. Die große oßjüdifhe
Auswanderung begann. Viele Hunderttaufende gingen im Lauf der Jahrzehnte nach
Amerika, aber ßhon von Anfang an — feit den achtziger Jahren des neunzehnten
Jahrhunderts — auch Hunderte nach Paläßina. Ein großer Menfhenfreund, der Parifer
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Rothfchild, ßand ihnen bei. Dies war lange Zeit fchon vor der Entßehung der großen
jüdifchen Nationalbewegung, die man feit etwa dreißig Jahren als den Zionismus
kennt. Die weitere Entwicklung ift bekannt. Der Zionismus hat das Bafeler Pro-
gramm aufgeftellt; feine internationale Anerkennung hat es durch die Balfour-
Deklaration vom 2. November 1917 und fchließlich durch das Paläßina-Mandat des
Völkerbundes erlangt. Heute ift Amerika den jüdifchen Wanderern des Oftens durch
die geltende amerikanifdie Einwanderungsgefetjgebung praktifch fo gut wie ver-
fchloffen; dafür nimmt Paläftina heute bereits viertaufend jüdifdie Einwanderer im
Monat auf.
Aus der politifchen Gedankenwelt der Aufklärungszeit ift die jüdifdie National-
bewegung der letzten Jahrzehnte hervorgegangen. Die Haskalah formte ßch Schritt
für Schritt in eine hebräifdie Kulturbewegung um; ihr Führer wurde ein Denker von

europäifcher Bedeutung, der Philofoph Achad Haam, deffen Effais Am Scheidewege
heute das Standardwerk der modernen jüdifchen Nationalliteratur ßnd. Niemals
fehlt dem jungen hebräifchen Schrifttum bei allen neuen Inhalten der bewußt emp-
fundene Zufammenhang mit der großen Vergangenheit der hebräifchen Kultur. Der
Lyriker Chajim Nachman Bialik, der an erfter Stelle unter den hebräifchen Dichtern
diefer Zeit fleht, hat auch den erzählenden Teil des Talmud, die Agadah, zu neuem
Leben erweckt.

Lange Zeit friftete die hebräifdie Kulturbewegung ein unfletes Dafein in den Syn-
agogen und religiöfen Lehranflalten, in den Arbeitsftuben der Gelehrten und der
Dichter, in mehr oder minder lofen Zirkeln. Heute ift fie feft in der entgehenden jü-
difchen Heimftätte in Paläftina verankert. Das hebräifdie Schulwerk der Zioniftifchen
Organifation in Paläftina verfügt gegenwärtig bereits über 132 Sdiulanftalten mit
550 Lehrern und 13246 Schülern. Darunter beßnden ßch 43 Kindergärten, 75 Volks-
fchulen, 3 höhere Schulen, 3 Lehrerfeminare, 4 Fachfchulen, 4 Handwerkerfchulen. Für
diefes hebräifdie Sdiulwefen hat man alle Unterrichtsbehelfe erß neu fchaffen mäßen.
Es genügte nicht, Lehrbücher aus anderen Sprachen in das Hebräifdie zu überfein;
vielmehr mußte auch der Inhalt den befonderen Verhältniffen des Landes angepaßt
werden. Gegenwärtig beßtß Paläßina bereits eine reich entwickelte pädagogifdie
Literatur in hebräifcher Sprache. Ein enormes Maß an fpradibildnerifcher Arbeit iß
hierbei geleißet worden. Pfadßnder auf diefem Gebiet war der große Sprachgeiehrte
ElieferBen-Jehuda in Jerufalem, der Verfaffer eines großen hebräifchen Wörterbuchs,
deffen Publikation von den Erben des viel zu früh geßorbenen Forfchers vollendet
wird. Auf feiner Arbeit vor allem baut ßch das moderne Hebräifch auf, wie es heute
von den Juden Paläßinas gefprodien wird, wie es die Kinder in den einfamen Land-
arbeiter-Kolonien Galiläas nicht minder wie in den Gymnaßen zu Tel Aviv und

Jerufalem lernen. Das hebräifdie Schulwerk in Paläßina iß gegenwärtig ßark genug,
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daß es auch die Kinder der aus allen möglichen Sprachgebieten zußrömenden Ein-
Wanderer ohne allzu große Mühe in den Erziehungsgang einfügen kann. Die Zu-
kunft der hebräifchen Sprache in Paläftina ift geßchert. Univerfität und National-
bibliothek krönen das Werk. Dabei ift man zunächft auf die Begründung von For-
fchungsinflituten bedacht, die vor allem der wiffenfchaßlichen Förderung fpezieller
praktifcher und kultureller Intereffen des Landes dienen, einesteils auf g elftes wißen-
fchaftlichem, andererfeits auf naturwißenfchaßlidiem Gebiete.
Von Paläftina aus hat ßch die Renaißance des Hebräifchen den jüdifchen Gruppen
in allen Ländern der Erde mitgeteilt. Teils lernt man Hebräifdi, weil man felbft nach

Paläftina überßedeln will und ßch dort möglichß fchnell in das jüdifche Leben ein-
fügen möchte. Teils aber auch geht man an das Studium des Hebräifchen deshalb
heran, weil man auch aus weiteßer Ferne perfönlidie Beziehung zu den neuen gei-

ßigen Entwicklungen zu gewinnen fucht, die ßch in Erez Ifrael — das iß der he-
bräifche Name Paläßinas, wörtlich Land Ifraels — anbahnen. In Moskau iß heute
das hebräifche Theater eine der erßen Kunßßätten der rufßfchen Metropole. Ebenfo
hat es in Berlin eine hebräifche Schaufpielbühne in den letzten Jahren zu großem
Anfehen gebracht. Überall in Europa und Amerika dienen heute dem lebendigen
Hebräifdi die fehr volkstümlichen hebräifchen Kindergärten und hebräifchen Sprach-
fchulen, in Oßeuropa auch hebräifche Volks- und Mittelfchulen. Zeitfchrißen und Bücher
fördern die hebräifche Kulturbewegung.
Neben all den herkömmlichen Tendenzen national-kultureller Bewegungen hat
die Renaißance des Hebräifchen ßch ein ganz befonderes Ziel gefetß. Nicht nur die
Sprache, fondern auch den Geiß der Bibel will ße wieder zum Leben erwecken, die
gewaltige künßlerifche Schöpferkraß fowohl, die aus dem Hohen Lied, den Pfalmen
und den fchlichten biblifchen Erzählungen zu uns fpricht, als auch die hohe ßttlidie
Auffaßung der prophetifchenSchrißen.Um deswillen iß die hebräifche Kulturbewegung
der nach nationaler Wiedervereinigung ßrebenden Juden ein Menfchheitsproblem,
ein Intereffe der führenden Geißer der Gegenwart. Bei der Eröffnung der hebräifchen
Univerfität auf dem Ölberge hat ßch dies bekundet. Ein treuer Diener bei diefem
Werk iß die hebräifche Type. Für all die liebevolle Bemühung, die der verewigte
Rafael Frank feiner Frank-Rühl-Hebräifch gewidmet hat, iß es der fchönße Lohn,
daß in den Formen diefer Schriß die Sprache des Buches der Bücher heute zu neuem
Leben, zu neuer Zukunß erwacht.
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